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RUBIKON


ist eine narrative Erzählung. Sie hat keinen Bezug zur Realität! Sie dient in erster Linie der Unterhaltung. Diese Erzählung ist absolut fiktiv!


Mögliche Übereinstimmungen mit lebenden Personen wären rein zufällig. Äußerst unwahrscheinlich. Alle tatsächlichen Angaben, Daten, Ergebnisse etc. wurden vom Autor nach bestem Wissen erstellt. Mit größtmöglicher Sorgfalt überprüft. Für etwaige Schäden, jeglicher denkbarer Art, wird jede Haftung ausgeschlossen.









Story


Detektiv Tom Schuster erhält einen vertrackten Auftrag. Er soll einen Mord aufklären. Sein erster Mordfall. Die Kripo ist bisher mit diesem brutalen Mord nicht so wirklich vorangekommen. Tom sieht sich im krassen Wettbewerb mit der Polizei, da ihm im Erfolgsfall eine ‚dicke Prämie‘ winkt. Brandneue, überraschende Erfahrungen stellen sich für Tom ein. Bereits sein Auftrag ist ungewöhnlich. Üblicherweise dokumentiert er seine Recherche in einem Kurzexposé. Doch, der Auftraggeber wünscht umfangreiche Ausführungen, ja er fordert sie. Da Tom eigene Lebenserfahrungen und Informationen über die ‚praktische Psychologie‘ in seinem Bericht festhalten soll, kommt ihm eine Idee.


Er ‚baut‘ seine Recherche in Buchform auf. Dabei legt er Wert auf unterschiedliche Perspektiven. Zum einen beschreibt er den ‚ermittelten‘ Sachverhalt. Die kriminalistischen Ergebnisse. Zum anderen beschreibt er den Ablauf seiner Arbeit. Diesen verbindet er mit interessanten, aber auch profanen Informationen.


Es handelt sich um sein erstes Buch. Tom hat den Anspruch, dass der Leser auf seine Kosten kommen soll. Auch deswegen hat er sich ein echtes Highlight überlegt. Er liefert dem Leser ‚psychologische Informationen‘. Diese sind in Kästchen eingerahmt. Im Idealfall liest und ‚verarbeitet‘ der Leser sie. Damit kann er gleichzeitig seine eigenen Wertvorstellungen überprüfen und seine Resilienz, seine Widerstandskraft, verbessern. Die ungewöhnliche Form eines Kriminalromans entsteht. Auftragsgemäß und inhaltsreich.


Im Ergebnis hat sich eine kriminalistische Erzählung mit einer persönlichen Attitüde entwickelt.


Bei seiner Tätigkeit, dem sinnvollen „Schnüffeln“, durchwühlt Tom systematisch den Alltag, das soziale Umfeld und Lebensgeschichten aller Beteiligten. Zumindest teilweise. Sie stellen sich als deutlich interessanter, als vermutet, heraus.


Tom durchleuchtet die Protagonisten. Analysiert Persönlichkeitsmerkmale und Verhaltensmöglichkeiten sowie deren Lebenspläne. Erkennt Dilemmas. Geht Zwangslagen auf den Grund. Er weiß es genau: Innere Konflikte produzieren schwierige Entscheidung.


Tom ‚liebt’ die Sprache. Sie ist sein Werkzeug, sein „Tool“. Er achtet sorgfältig auf eine effektive Kommunikation. Kommunikationen, ob verbal oder nonverbal, betrachtet er genau. Überlegungen, Ansichten, Entscheidungen werden auch dadurch nachvollziehbar. Werden verständlich.


Tom verfügt über gute digitale Kenntnisse. Das „digitale Durchsuchen“, auch „haken“ genannt, beherrscht er ebenfalls.


In seiner Recherche befasst Tom sich durchgängig mit zwei -für ihn zentralen- Fragen: Wer überschreitet Grenzen und warum? Was ist ‚normal‘, was ist ‚unnormal‘? Tom stellt Hypothesen auf und testet diese.


***


Tom gelingt es, den Mörder zu ermitteln. Er stellt fest, dass dieser sich von einem normalen Menschen zu einem Psychopathen entwickelt hat. Tom fühlt sich auf eine eigentümliche Art fasziniert. Er beschreibt detailliert die Entwicklung, die Motivation des Mörders. Schritt für Schritt.


Tom nennt seine Recherche, sein Buch, RUBIKON. Aus gegebenen Anlass. Denn, wer den RUBIKON überschreitet, lässt sich auf riskante Handlungen ein. Unwiderruflich. Tatsächlich tun dies mehrere Protagonisten.


***









Leseprobe


„Glück ist immer eine Frage der Akzeptanz dessen, was ist. Also, in dem Moment, wo ich zum Leben ja sage, akzeptiere ich auch, dass die Welt so ist, wie sie ist. Sind Ereignisse wichtig, werden sie meistens durch unser Ego etikettiert. Durch aufgeklebte Etiketten bekommen sie ihre eigentliche Bedeutung. Ich benötige keine Etiketten mehr. Denn eigentlich gibt es auf unserem Planeten überhaupt keine Bedeutung. Wir sind es, die dem Ereignis eine Bedeutung beimessen. Der Beobachter bestimmt das Beobachtete! Die Schönheit liegt im Auge des Betrachters!“


Zitat eines Vorablesers:


„Die Figur des Tom Schuster ermöglicht dabei nicht nur kriminalistische Einsichten, sondern öffnet auch den Blick für seelische Prozesse und gesellschaftliche Mechanismen. Besonders beeindruckt hat mich Ihr erzählerischer Stil, der mit atmosphärischer Dichte, klarer Sprache und intelligenten Perspektivenwechsel zugleich unterhält und zum Nachdenken anregt.“


***









Mentaler Impuls


Zitat von Prof. Fritz Breithaupt: „Nach manchen Schätzungen verbringen wir bis zu 50 % unserer Wachzeit mit Tagträumen bzw. Alltagsphantasien. Tagträume und „mind-wandering“ wurden in den letzten Jahrzehnten als Forschungsgegenstand wiederentdeckt.


Unser Gehirn ist Vorhersagemaschine oder eine Hypothesen-Test-Maschine, welche die Zukunft antizipiert. Also ein Gehirn, welches sich fortwährend zwischen Möglichkeiten entscheiden muss.“


(„Mind-wandering“, das Wandern der Gedanken, beschreibt einen Zustand, in dem die Gedanken von der aktuellen Aufgabe plötzlich abschweifen und sich mit anderen Themen beschäftigen -häufig irrelevanten-. Ein ganz ganz natürlicher Prozess, der das Gehirn von einem Reiz zum nächsten wandert lässt. Äußere Reize braucht es dafür nicht.)


***









Wen interessiert was?


Dieses Buch besteht eigentlich ‚aus zwei Teilen’. Zum einen aus einer kriminalistischen Erzählung. Zum anderen aus persönlichen Lebenserfahrungen und Informationen zur angewandten Psychologie.


Wer sich ausschließlich für den Krimi interessiert liest nur den ‚normalen’ Text.


Wer an weitergehenden Informationen interessiert ist, liest ergänzend die ***Kursiv-Texte in kleinerer Schrift.




***Der Leser, der auch die eingerahmten Informationen liest und sie mental verarbeitet, erreicht einen tatsächlichen Zugewinn. Er überprüft seine persönlichen Wertvorstellungen. Damit stärkt er sein Bewusstsein! Wichtig: Er verbessert seine Resilienz, seine Widerstandskraft!





Viel Spaß mit den narrativen Möglichkeiten die diese Erzählung bietet und gute Erkenntnisse allen Lesern.


***









Wöllwers letztes Freitags-Ritual!


Freitag. Später Nachmittag. 10. November 23. Kein schönes Hamburg. Kein schönes Wetter. Nieselregen. Zwischendurch immer wieder einmal kurzer, kräftiger Sprühregen. Tief hängende Wolkendecke. Trübe. Typisches norddeutsches Schmuddelwetter.


Seit drei Tagen bestimmt diese freudlose Wetterlage die Grundstimmung der Menschen. Sie wollen schnell in ihren verdienten Feierabend. Der übliche, stressige Auto-Verkehr hier in Hamburg lässt dies nicht zu. Nichts geht voran. Deswegen wird kräftig gehupt -obwohl keine Gefahr besteht und kräftig geflucht, obwohl die Kraftausdrücke im eigenen Auto gefangen sind-. (Im Übrigen: Der bekannte Schimpf-Pokal geht jedoch nicht nach Hamburg. Dresden hat ihn sich verdient. Hier wird durchschnittlich 18 Mal pro Tag geflucht.)


Von diesem ungemütlichen Freitag sind aber nicht alle Menschen betroffen. Dem bekannten Unternehmer Lars Wöllwer, Jahrgang 1969, geht es heute sehr gut.


***1969 war das Jahr der Mondlandung. Dies war ein Endpunkt einer rasanten technischen Entwicklung und eines erbitterten Wettstreits der Großmächte im Kalten Krieg. Als 1957 die Sowjetunion mit "Sputnik" den ersten Satelliten in den Weltraum brachte, fühlten sich die USA herausgefordert. Weitere bedeutende Ereignisse waren Regierungswechsel in Deutschland, den USA und Frankreich. Auch die brutalen Morde der Manson Family in Kalifornien, sowie der Vietnamkrieg beherrschten das Geschehen.


Lars befindet sich in seinem Büro. Gerade schaut er aus dem Fenster.


Ein Blick auf und in den Hamburger Hafen. Immer lohnenswert. Interessiert beobachtet er eine kleine Barkasse die in Richtung Elbmitte auf den Wellen -heute sind sie sehr unruhig, kribbelig- schippert. Er denkt: Gut, dass ich nicht mit an Bord bin. Mir würde garantiert schlecht werden.


Er geht zu seinem überdimensionierten Chefsessel. Lässt sich hineinfallen.


Hier sitzt er warm und trocken. Wie man so schön sagt. Bestens gelaunt zündet er sich eine Zigarre an. Aber nicht mit dem Feuerzeug. Hierfür kommt das „Zigarrenpapier“ zum Einsatz. Ausschließlich mit dem brennenden Papier wird die Zigarre angezündet. Genussvoll zieht er an seiner Zigarre. Einer kräftigen Havanna.


Einen guten Rum hat er sich zwischenzeitlich in einem sehr stilvollen Glas eingeschenkt. Zeitweilig nippt er am Rum.


In seinem Chefsessel entspannt Lars ganz hervorragend. Dieser steht hinter einem Schreibtisch -extrem groß-. Aus echtem Eichenholz handwerklich hübsch gefertigt. Er hat diverse, sehr ausdrucksvoll geschnitzte Verzierungen. Lars beauftragte seinerzeit einen alten Tischler mit dem Bau. Nach seinen eigenen Plänen. Der Tischler, aber auch der Schreibtisch sind Unikate.


Sein Schreibtisch ist aufgeräumt. Ein Laptop, eine Flasche Rum und ein ebenfalls sehr großer Aschenbecher bevölkern die schwere Eichenholztischplatte. Aber da ist noch etwas: Auf der rechten Schreibtischhälfte liegt ein Füller. Er scheint hier auf der riesigen Fläche irgendwie verloren. Aber er beeindruckt. Bei genauerem Hinschauen handelt es sich tatsächlich um ein echtes Schmuckstück. Es ist ein exquisiter Füllfederhalter.


Das Büro, sein Büro, befindet sich in der obersten Etage in seinem Hochhaus in der Hamburger Hafencity. Von hieraus hat Lars einen supertollen Blick auf die Elbe und natürlich auch auf die Elbphilharmonie. Diese wird in Hamburg meistens nur „Elphi“ genannt.


Mit dem Verlauf des heutigen Tages ist Lars zufrieden. Nein, es ist mehr. Er fühlt sich, mit einem Wort gesagt, euphorisch. Heute hat er endlich ein großes Immobilien-Geschäft erfolgreich abgeschlossen. Sehr erfolgreich sogar. Der Deal bringt ihm einen Gewinn von ungefähr 10,5 € Millionen ein.


Selbstverständlich war auch dieses Geschäft kein sauberes Geschäft. Lars ist kein ehrbarer Kaufmann. Will er überhaupt nicht sein. Die Bestechungsgelder, die er gezahlt hat, die manipulierten Gutachten, die gut verschleierten tatsächlichen Gegebenheiten haben sich jedoch wieder einmal ausgezahlt. Mehr als erwartet!


Während er seinen Rum und seine Zigarre genießt, denkt er an unterschiedliche Menschen.


***Gerade in diesem Moment denkt er an Sam Bankman-Fried, der es mit seiner Kryptowährungsbörse FTX seinerzeit zum 20-fachen Milliardär gebracht hat. Nach dem Zusammenbruch von FTX wird er verhaftet, dann aber gegen eine Kaution in Höhe von 250 Millionen Dollar auf freien Fuß -Fußfesselgesetzt. Nun ist er rechtskräftig verurteilt. Er wird viele Jahre im Gefängnis verbringen müssen.


Aber egal, irgendwie fühlt Lars sich mit Menschen dieser „besonderen Art“ verbunden. Denn er hält sie für ausgesprochen schlau. Für besonders trickreich. Genauso, schätzt Lars sich selbst ein. Trickreich und schlau!


Doch ab jetzt gehört seine Aufmerksamkeit der Musik. Seinem Freitags-Ritual. Lars Wöllwer nimmt ein leichtes Quietschen der Tür des begehbaren Schranks in seinem Büro nicht wahr. Kann er auch nicht. Denn, die Musik hört er heute besonders laut. Es handelt sich um die 9. Sinfonie. Ein Cellokonzert von Antonín Dvořák. Sie fesselt seinen Gehörsinn. Mit geschlossenen Augen lauscht er dem Konzert.


Die Gestalt, die sich ihm langsam nähert, bemerkt er nicht. Wie eine Katze auf leisen Sohlen schleicht sie heran. Plötzlich jedoch nimmt er einen fremdartigen, aber auch irgendwie vertrauten Geruch, wahr.


Er spürt den Draht um seinen Hals. Reaktionsschnell versucht er seine Hände zwischen Draht und Hals zu bekommen. Vergeblich! Er greift ins Leere. Die Drahtschlinge liegt zu eng an seinem Hals. Zu spät. Blitzschnell schneidet der Draht sich tiefer in den Hals. Sein Adamsapfel zerquetscht. Lars bekommt keine Luft mehr. Er kann nicht mehr atmen. Einige Momente später rutscht er aus seinem Chefsessel auf den neuen Teppich. Lars Wöllwer ist tot. Eiskalt ermordet!


(Die Kripo wird sich später u.a mit den Fragen: Wer hatte welches Motiv? Wurde er aus Habgier ermordet? Sollte eine andere Straftat vertuscht werden? Handelt es sich um einen Mord zur Befriedigung des Geschlechtstriebs, beschäftigen müssen.)


***


Montagmorgen. Claudia Noack betritt ihr Büro. Aufgrund der lauten Musik geht sie sofort ins Chefbüro. Dort bekommt sie einen echten Schock. Er wird lange anhalten. Die Sekretärin von Lars Wöllwer findet seine Leiche. Sie liegt auf dem eleganten Teppich.


Mit zitternden Händen und Knien schaltet Claudia die Musik aus. Den exquisiten Füllfederhalter nimmt sie an sich. (Lars hat bestimmt, dass Katharina dieses besondere Schreib-Gerät erhält. Zeitpunkt: Offen!)


Sie geht zurück in ihr Büro. Ruft die Polizei an und wartet hier auf ihr Eintreffen.









In eigener Sache!


Mein Name: Tom Schuster. Mein Beruf: Privat-Detektiv.


Im Sommer 2024, genauer am 7.7., bekomme ich einen besonderen Ermittlungs-Auftrag. Mein erster Mordfall. (Mord ist häufig etwas Persönliches. Mord verjährt nicht.)


Die Ermittlungs-Akte KP 173/23 der Hamburger Mordkommission, Tötungsdelikt Lars Wöllwer, weist immer noch keine überzeugenden Ergebnisse auf. Weder ein belastbares Motiv noch ein möglicher Täter wurden bisher ermittelt.


Nun liegt es auch an mir, die Umstände, die Hintergründe und die Beteiligten am Tod von Lars Wöllwer unter die Lupe zu nehmen.


Aufgrund der gesamten Rahmenbedingungen, aber auch aufgrund meiner Arbeitsweise, entwickle ich zunächst meine Arbeits-Hypothese. Ich gehe von einer Beziehungstat aus. Wahrscheinlich ein Einzeltäter.


(Beziehungstat ist ein Begriff aus der Kriminologie. Sie setzt eine spezifische Täter-Opfer-Beziehung voraus. Also eine Vorgeschichte, die der Tat vorausgegangen ist.)


Welche Vorgeschichte hat dieser Fall? Dieser Frage will, nein, muss ich nachgehen. Unbedingt!


Meine Ergebnisse, meine Erkenntnisse soll ich so ausführlich wie möglich zu jeder beteiligten Person niederschreiben. So lautet jedenfalls der ungewöhnliche Auftrag. Mit dem üblichen, also dem Erstellen eines Ermittlungs-Exposés, einer kurzen Darstellung, einem Überblick vom Geschehen, möchte die Auftraggeberin sich nicht zufriedengeben.


Im Übrigen: Meine Ermittlungen führe ich umsichtig. Ich arbeite sorgfältig. Meine Arbeitsweise vergleiche ich mit der eines guten „Trüffelschweins“. Durch systematisches Suchen finde auch ich -wie das wertvolle Schwein- den Trüffel. Kläre den Sachverhalt auf.


Ich bin ein guter Detektiv. Recherchieren, also fragen, beobachten, bewerten und zuhören konnte ich schon als junger Mann gut. In der Schule trug ich den Spitznamen: „Schul-Detektiv-Tom“. Mein späterer Beruf als Detektiv wurde so, sehr wahrscheinlich, schon früh in meinem Leben „programmiert“.


Wie doch der Zufall manchmal Regie führt. Schon lange habe ich die Vorstellung entwickelt, eine ausführliche Abhandlung über meine Fälle zu schreiben. Und nun, urplötzlich, erhalte ich diesen doch etwas ungewöhnlichen Auftrag.


Im Erfolgsfall, also den oder die Mörder zu überführen, winkt mir sogar ein zusätzlicher Bonus in Höhe von 100.000 €. Das bezeichne ich einmal als nobel! Auftraggeberin: Claudia Noack; eine von zwei Erbinnen von Lars Wöllwer.


Meine Lebenserfahrung und meine Kenntnisse in der angewandten, praktischen Psychologie sollen ihren Platz -laut meiner Auftraggeberin- in der Abhandlung finden. Folglich korrespondieren in meiner Erzählung die „kriminalistischen Inhalte“ mit meiner Lebenserfahrung und der angewandten Psychologie.


Hier nun das schriftliche Ergebnis meiner Ermittlungen. Meine Abhandlung trägt den Namen: RUBIKON.









Schrecklicher Schock am Montagmorgen!


Trüffel-Suche


An einer großen Pin-Wand in meinem Büro befestige ich die Bilder der Personen, mit denen ich mich zu allererst beschäftigen will. Ich schätze das Visuelle sehr. Ich bin überzeugt: Ein Bild sagt mehr, als tausend Worte dies vermögen.


Als Erstes kommt das Konterfei des Toten, Lars Wöllwer, an die Wand. Dieses Foto pinne ich ganz oben an. Darunter folgen Katharina Weber und Claudia Noack. Etwas tiefer versetzt dann Christoph Brose und Tobias Isak. Ein Foto von Kriminaldirektor Jürgen Behrens wird in der Höhe von Lars, aber ganz außen angepinnt.


Zu meinen unterschiedlichen Arbeitsmethoden gehört auch, dass ich versuche, mich auf meine Art in die jeweiligen Personen hineinzuversetzen. Dies geschieht unter anderem dadurch, dass ich einen lauten „Dialog“ mit den Fotografien führe. Ich kann dies auch deswegen unbehelligt tun, weil ich mich ja grundsätzlich allein in meinem Büro aufhalte. Würde jemand meine lauten „Bilder-Gespräche“ mitbekommen, so würde derjenige mich sehr wahrscheinlich in eine ganz bestimmte Ecke einordnen. Zumindest würde er mich als einen Sonderling bezeichnen. Aber das kann mir nicht passieren. Außer der Reinigungskraft hat sonst niemand Zutritt zu meinem Büro.


Ich schaue auf die Fotografie von Lars und frage mich und „ihn“: „Was hast du alles getan, dass du auf diese abscheuliche Weise aus deinem erfolgreichen Leben befördert wurdest? Wen hast du so verletzt oder so betrogen, dass er keine andere Möglichkeit sah, als einen gewalttätigen Mord zu begehen? Wer hat welche Vorteile von deinem Tod? Welche „Leichen“ befinden sich wohl in deinem Keller?


Meine Aufmerksamkeit gilt dem Opfer Lars Wöllwer. Posthum will ich „mein Bild“ von ihm bekommen. Mit welchen Menschen stand er in einer engeren Beziehung? Ich muss abklären, welche Ereignisse könnten für diese Tat verantwortlich sein.


Claudia Noack und Katharina Weber werden folgen. Sie sind die Erbinnen. Dann, ein genauer Blick auf die beiden Männer in diesem „Spiel“. Christoph Brose und Tobias Isak. Bringen diese „Durchleuchtungen“ wider Erwarten nichts Konkretes, werde ich meine Arbeitshypothese modifizieren. Aber erst dann. Eins nach dem Anderen.


Nachdem ich einen erheblichen Teil meiner notwendigen Vorarbeiten abgeschlossen habe, führe ich meine erste kurze Unterhaltung mit Frau Noack. Zu den Vorarbeiten gehört auch das zunächst noch oberflächliche „digitale Durchsuchen“ der mir bisher bekannten Personen.


Auch das Unternehmen von Lars und er selbst sind Ziele meiner Neugierde.


Das eine oder andere hat mich bereits etwas überrascht. Doch dazu später mehr. Wie immer gehe ich Schritt für Schritt vor.


***


Am 21.7.24, zwei Wochen nach der Auftragserteilung, treffe ich mich mit Claudia Noack in ihrem Büro in der Hafencity. Besonders möchte ich auch den Tatort „lesen“. Dieses Lesen des Tatortes schließt natürlich die Bewertung von Emotionen mit ein. Soweit sie überhaupt erkennbar sind.


Charakteristika des Tatortes sind interessant. Der genaue Tathergang ist von Bedeutung. Er kann Rückschlüsse auf die Persönlichkeit und sogar auf den Lebensstil des Täters ermöglichen.


Mein Hauptanliegen ist jedoch: Ich möchte unbedingt stichhaltige Informationen über Lars aus „erster Quelle“ erhalten.


Dies ist notwendig, weil ich eine Beziehungstat -meine Arbeits-Hypothese- für wahrscheinlich halte. Wer war er? Was trieb ihn an? Welche Feinde hatte er?


Für unsere Unterhaltung gehen wir in das Büro von Wöllwer.


Auch aufgrund der Räumlichkeiten will ich ein wenig seine „Fährte“ aufnehmen. Natürlich will ich aber auch das Verhalten und Auftreten von Frau Noack in diesem Büro auf mich wirken lassen; es gezielt wahrnehmen.


Außerdem will ich den Kommunikationsstil von Frau Noack kennenlernen. Insbesondere ihre Offenheit und ihre Aufgeschlossenheit interessieren mich.


Wir setzen uns in die Besprechungsecke -sehr bequem- und unterhalten uns kurz über die einmalige Lage des Hochhauses. Der herrliche Ausblick auf den Hafen ist wunderschön.


Dann bitte ich sie, mir Lars ganz ungezwungen -quasi: „Frei-Schnauze“- etwas „näherzubringen“. Während sie zu erzählen beginnt, schalte ich gleichzeitig -absprachegemäßmein Handy ein…


…Den 13.11.23 werde ich niemals vergessen. An diesem Tag wurde ich mit grauenvollen Bildern konfrontiert. Ich fand meinen Chef tot in seinem Büro. -Sie steht auf und zeigt mir die genaue Lage des Toten.- Die Musik spielte laut. Als Erstes habe ich sie ausgeschaltet. Nach einer kurzen Pause -dieser Anblick nahm mir meine Energien- ging ich in mein Büro. Von hier habe ich die Polizei angerufen. Hier wartete ich auf das Eintreffen der Kripo. Am Nachmittag wurde der Leichnam abgeholt. In die Gerichtsmedizin überführt.


Hatte Lars viele Freunde?


Ganz eindeutig: Nein. Ich füge hinzu, keiner seiner Freunde kannte ihn so, wie er wirklich war. Dieses Privileg gehörte mir. Ich war seine Vertraute, seine geschäftliche Partnerin, seine Sekretärin. Die wenigen Freunde, die er hatte, nannten ihn einfach ‚Larsi‘.


Außer mir weiß niemand, wie es Lars gelungen ist, sein unglaubliches Immobilien-Imperium aufzubauen. Allgemein bekannt ist lediglich, dass Lars schon als Student sehr häufig an Zwangsversteigerungen teilnahm.


***An Zwangsversteigerungen nahm er als ganz junger Mann häufig teil. Insbesondere beim zweiten Termin. Da, und nur da bot er dann. Wird eine Immobilie nicht im ersten Termin zugeschlagen, also versteigert, muss ein weiterer Termin vom Gericht, der Zweite angesetzt werden. Dieser soll frühestens drei Monate, spätestens jedoch sechs Monate nach dem ersten Termin liegen. Besonders interessant am zweiten Termin ist, dass die 5/10-Grenze ebenso wie die 7/10-Grenze dann nicht mehr gelten. Heißt im Klartext: Mit etwas Glück kann man die Immobilie extrem weit unter ihrem Verkehrswert -vom Gutachter festgelegt- ersteigern. Für einen Apfel und ein Ei. Für dieses „´n Apfel und ´n Ei“ lohnt es sich dem „Glück“ ein wenig nachzuhelfen. Lars weiß ganz genau, was zu tun ist. Er nennt es natürlich nicht, was es in Wirklichkeit ist: Bestechung! Nein, er bezeichnet sein „Vorgehen“ als eine „Anerkennungs-Prämie“. Durch diese besondere Anerkennung gelingt es ihm, viele „Eier und Äpfel“ in seinem Portfolio zu bekommen. So nennt er die Sammlung seiner Objekte gern, fast liebevoll.


Als gelernter Jurist kommt er mit dem jeweiligen Insolvenzverwalter recht gut klar. Allerdings wissen diese nichts von seiner juristischen Ausbildung. Er lässt sie hierüber ganz bewusst im Unklaren. Die meisten Insolvenzverwalter sind von Haus aus ebenfalls Juristen, Rechtsanwälte. Wie schon gesagt, nur seine Sekretärin, Claudia, ist über seinen tatsächlichen Werdegang im Bilde.


Hatte er besondere Vorlieben?


Schon als junger Mann rauchte Lars Zigarren, nein, überwiegend paffte er sie. Die Zigarren kamen meistens aus Kuba oder aus Honduras. Neben den Zigarren entwickelte er ein Faible, eine Vorliebe und auch gleichzeitig eine Schwäche für Rum. Er genoss die unterschiedlichsten Sorten dieses Getränks recht ausgiebig. Eine Voraussetzung musste der Rum aber unbedingt erfüllen. Er musste mindestens 15 Jahre gereift sein. Lars war überzeugt, dass eine kürzere Lagerungszeit keine angemessene Qualität liefern würde. Sein Gaumen wollte verwöhnt werden. Ja, er war nicht nur ein knallharter Geschäftsmann, nein, er war auch ein Genussmensch. Ein extremer Genießer!


Reiste Lars viel?


Nein, eigentlich nicht. Allerdings machte er regelmäßige Abstecher nach Italien. Dort war er deswegen besonders gern, weil er anonym unterwegs sein konnte. Er meinte einmal zu mir: „Bei so vielen Touristen fällt ein Wöllwer nicht auf. Keiner kennt mich.“ Oder doch? Ich stellte mir schon die Fragen: Warum legt er Wert auf Anonymität? Warum reist er immer wieder nach Italien? Will er ausschließlich das bekannte Dolce vita genießen? Dieses luxuriöse Leben, bestehend aus Vergnügungen und Entspannungen? Auf jeden Fall liebt man in Italien gutes Essen. Und so tragen nicht zuletzt auch die vielen kulinarischen Genüsse neben dem Klima, der Landschaft und der Kultur dazu bei, das Leben bewusst zu zelebrieren. Liebe geht durch den Magen! La Dolce Vita, „das süße Leben“ ist hierfür die wörtliche Übersetzung und praktisch auch ein bekanntes Markenzeichen für Italien.


Welche Informationen wollte die Kripo von Ihnen?


Nach meiner Einschätzung handelte es sich um normale Befragungen. Ein genaues Urteil kann ich mir jedoch nicht erlauben. Ich kann ihnen hier nichts Außergewöhnliches berichten. Aus einer Unterhaltung mit der Kripo erinnere ich, dass man sich dort auch für die häufigen Italien Aufenthalte meines Chefs interessierte.


Als ein Genießer reist er auch häufig nach Italien. Hier ist Lars dann in Rom und in Mailand unterwegs. Sein Wissen, seine Kenntnisse über Italien erzählte er vor kurzem einem Freund:


***„Die Italienische Republik, meistens aber nur Italien genannt, liegt in Südeuropa. Die bevölkerungsreichste Stadt ist Rom. Sie ist auch die Hauptstadt. Das Wirtschafts- und Finanzzentrum liegt jedoch in Mailand. Zu Italien gehören die großen Inseln Sizilien und Sardinien und mehrere kleinere Inselgruppen. Die Kleinstaaten Vatikanstadt und San Marino liegen auf italienischen Gebiet. Man muss auch wissen: Italien hat im Laufe seiner Geschichte nachhaltige Beiträge zum kulturellen und historischen Erbe Europas und der Welt geleistet. In der Antike war das Gebiet des heutigen Italien die eigentliche Kernregion des Römischen Reichs. Die Stadt Rom ist seit der Spätantike bis heute eines der wichtigsten Zentren der Christenheit.


Im Juni 1946 schaffte eine Volksabstimmung die Monarchie ab. Daraufhin wurde die heutige Republik ausgerufen. Darüber hinaus ist Italien Mitinitiator der Europäischen Integration und Gründungsmitglied der Europäischen Union, des Europarates, der NATO.


Italien ist Mitglied der G7, der G20, der Vereinten Nationen (UNO), der Organisation für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung (OECD) und der Welthandelsorganisation (WTO).


Die italienischen Streitkräfte sind gut ausgebildet. Innerhalb der NATO werden sie als die Viertstärksten eingestuft.


Italien ist ein Industriestaat und gehört zu den höchstentwickelten Ländern der Erde. Gemessen am Bruttoinlandsprodukt ist Italien die drittgrößte Volkswirtschaft der Europäischen Union. Das Land hat einen hohen Lebensstandard und einen beachtlichen Bildungsgrad. Die Lebenserwartungen sind ebenfalls hoch. Italien ist mit rund 65 Millionen Touristen jährlich eines der bevorzugt besuchten Länder der Welt.“


Notiz:


Wer hatte Schwierigkeiten mit Wöllwer; gab es Drohungen; besondere Ereignisse? Dringend: Weitere Nachforschungen erforderlich!!


Beteiligte Personen im Umfeld Zwangsversteigerungen / Freunde / Bekannte genauer ansehen! Darüber hinaus die Vorgehensweisen von Auftragsmörder recherchieren!









Gefühlskarussell in Italien!


Trüffel-Suche


Zunächst führe ich, wie bereits erwähnt, Gespräche mit den Personen, die involviert sein können. Ich mache mir schriftliche Notizen. Ich arbeite immer mit schriftlichen Aufzeichnungen.


Im Allgemeinen lege ich bei meinen Gesprächen Wert auf Normalität. Das bedeutet für mich, Meinungen sollen vollständig und ohne Angst geäußert werden können; wer nicht meiner Meinung ist, der wird selbstverständlich mit Würde und Respekt behandelt; ich schätze die Gelegenheit mit Andersdenkenden zu sprechen; ich glaube, dass jeder von uns blinde Flecken hat und niemand es nicht wert ist, gehört zu werden.


Gleichzeitig läuft die weitere Büroarbeit ab. Ich verschaffe mir anhand meiner vielen Notizen einen jeweiligen Überblick. Diese Notizen arbeite ich in meinem Büro systematisch auf. Des Weiteren bin ich so frei, die digitale Ermittlungs-Akte KP 173/23 von der Kripo, aber auch einen Großteil der Geschäfts-unterlagen der „Sonnenbau-Dolce-Vita-AG“ mir „digital anzueignen“. Schlicht und einfach heißt das, sie zu „haken“. Grundsätzlich richte ich mich bei meinen Analysen an den vier Leitbegriffen: Stärken, Schwächen, Chancen, Risiken, aus. Sie spielen für meine Untersuchungen und meine Einschätzungen eine wichtige Rolle. Genau in diesem Rahmen frage ich nach dem Motiv und der Gelegenheit. Also, was könnte ein Motiv für die Tat sein? Wer hat die Gelegenheit diese Tat auszuführen? Über allem prangt dann noch „cui bono“. Wörtlich: Wem zum Guten! Oder die Frage: Wer ist der Nutznießer einer Tat?


Ebenfalls sollte ich erwähnen, dass andere meine digitalen Kenntnisse als überragend bezeichnen. Ich verstehe modernste Abhörtechnik und setze sie auch ein.


Jeder sollte es wissen: In unserer Zeit bekommen wir es überall mit digitalen Spuren zu tun. Es stimmt tatsächlich. Die digitalen Spuren, die wir hinterlassen, sind häufig besser und aussagekräftiger als so mancher Fußabdruck. Digitale Spuren sind Informationen oder Daten, die wir bei der Nutzung elektronischer Geräte oder des Internets hinterlassen. Wie etwa IP-Adressen, Cookies oder unsere Social-Media-Aktivitäten. Die permanenten, aber auch die flüchtigen Spuren gehören in zwei Kategorien eingeordnet: Aktiver digitaler Fußabdruck und passiver digitaler Fußabdruck.


Angefangen von der IP-Adresse, der persönlichen Identifikationsnummer im Netz, bis hin zu Informationen über das Betriebssystem und den ungefähren Standort unseres Computers. All diese Daten werden vom Browser an die Internetanbieter übertragen.


In nahezu allen Bereichen des täglichen Lebens, sei es der private oder auch der professionelle Bereich, ist die digitale Unterstützung nicht mehr wegzudenken.


Auch für Straftäter ist die Informationstechnik sowohl Ziel als auch Mittel krimineller Bedrohung.


Jeder, der ein Verbrechen plant, sollte sich daher ganz genau überlegen, was er wann, wo und wie unternommen hat, dass ihn mit seiner Tat relativ leicht in Verbindung bringen kann. Ob er im Internet etwas gesucht hat, ob er sich an einem bestimmten Ort mit seinem Handy oder mit seinem Fahrzeug einmal oder mehrere Male aufhielt.


Beim Bundeskriminalamt beschäftigt sich der Bereich IT Forensik u.a. mit der Entwicklung von Methoden und Werkzeugen zur Sicherung und zur Untersuchung von Datenträgern.


Neben den klassischen Beweismitteln wie Akten, Bildern, Werkzeugen oder Waffen nehmen digitale Beweismittel einen immer größeren Raum in Ermittlungsverfahren ein. Dies können elektronische Dokumente, digitale Bilder, Mails, Chat-Protokolle genauso sein wie auch verschlüsselte Informationen oder Spuren von Angriffen auf Netzwerke.


Frau Noack hat sich eine Sommergrippe eingefangen. Daher kann sie in dieser Woche keinen Termin wahrnehmen.


Zwischenzeitlich habe ich mich mit Katharina, der zweiten Erbin, verabredet. An einem warmen Juli-Tag fahre ich zu einem Gespräch nach Bendestorf in der Nordheide. Hier treffe ich Katharina. Sie lädt mich zu einem Kaffee auf ihrer wunderschönen Terrasse ein. Nach einem kurzen Smalltalk frage ich Frau Weber, ob sie Lars jemals persönlich kennengelernt habe. Sie vermeidet eine direkte Antwort auf diese Frage.


Wir gehen gemeinsam eine von mir mitgebrachte Namensliste durch. So ganz nebenbei stelle ich fest, dass es sich bei einem Kapitalverbrechen auch immer um die Frage nach bzw. um die Klärung einer möglichen Täter-Opfer-Beziehung handelt. Ich führe auch die immer wiederkehrende Frage nach dem „cui bono“ ins Feld. (Diesen Ausspruch hat der Dramatiker Lucius Annaeus Seneca in seiner Tragödie Medea leicht abgewandelt und gesagt: „Wem das Verbrechen nützt, der hat es begangen“. Um die Klärung genau dieser Frage geht es im Prinzip bei einer derartigen Untersuchung.)


Als ich sie frage, zu welcher Person auf der Liste sie mit Ausnahme ihres Ehemannes und Frau Noack besonderen Kontakt hat oder hatte, kam sofort Christoph Brose ins Spiel. Weil mir dies sehr interessant erscheint, bitte ich sie, mir zunächst mehr darüber zu erzählen. Sie willigt gerne ein und ich schalte mein Handy ein…


…Es war im September 2022. Ich erinnere mich genau. Dieser Augenblick kam absolut unerwartet. Irgendwie halte ich die Luft an. Automatisch! Einen Moment lang atme ich tatsächlich nicht. Er ist es! Ganz eindeutig! Hier im wunderschönen Italien, in Rom, hält er mit seinem Sportwagen direkt neben meinem alten Fiat. Notwendigerweise. Die Ampel zeigt rot.


Ich schaue zu ihm hinüber. Wie gebannt! Er bemerkt mich nicht. Innerlich zittere ich ein wenig. Ich spüre, mein Mund wird trocken. Ich muss Luft holen. Ganz bewusst. Meine Anspannung ist stark. Ein leichter Schwindel macht sich breit. Trotzdem schaue ich wieder und wieder zu ihm hinüber. Ich bin wie gefesselt. Er dreht seinen Kopf aber nicht in meine Richtung. Seine Aufmerksamkeit gilt der Ampel. Er wirkt gedankenverloren. Irgendwie. Die Ampel springt um. Grün. Lautes Motorengeräusch. Blitzschnell braust er davon.


Lautes Hupen hinter mir reißt mich aus meiner Starre. Aus meinen Gedanken. Ich fahre los. Inzwischen zeigt die Ampel wieder gelb.


Kurze Fahrstrecke. Parke meinen Wagen. Brauche dringend eine Pause. Mit einem bisher nicht gekannten „Geh-Gefühl“, gehe ich in ein Café. Mein Schwindel ist nicht ganz gewichen. Ich schwanke tatsächlich. Bevor ich mich setze, bestelle ich einen doppelten Espresso.


Auf dem Weg zu einem Stuhl nehmen meine Gedanken erneut Fahrt auf.


….Ziemlich genau vor fünf Jahren sind wir uns begegnet. Seinerzeit ging ich mit einer Bekannten zu einer angesagten Halloween-Party. Wir waren eingeladen.


***Apropos, Halloween. Dieses Fest des Grauens hat seinen Ursprung in vorchristlicher Zeit. Am 31. Oktober begingen die Kelten in Irland ihr Fest; heute wird es überwiegend in den USA gefeiert. Halloween hat weder eine religiöse noch eine spirituelle Bedeutung. Es ist in erster Linie zu einem Fest für die Kinder geworden. Am Abend des 31. Oktober verkleiden sich die Kinder möglichst „schaurig“. Als Gespenster, Skelette oder Vampire ziehen sie dann klingeln und singend von Haus zu Haus. Sie wollen damit möglichst viele Süßigkeiten erbeuten. Dabei heißt es dann oft „Trick or Treat“, auch „Süßes oder Saures“. Gibt es von dem Hausbewohner aber nichts Süßes, dann spielen die Kinder ihnen manchmal harmlose Streiche.


Der reiche Erbe eines Zeitungsimperiums hatte eingeladen. Seine Veranstaltungen gelten als besonders elitär. Die handverlesenen Teilnehmer bestehen überwiegend aus den sogenannten Reichen und Schönen.


Für diesen Party-Abend habe ich mich als eindrucksvoller Teufel verkleidet. (Heutzutage sagt man zutreffender: Teufelin.)


***Der Teufel, auch Satan genannt, steht für das Böse. Stiftet Unheil. Fügt den Menschen Schaden zu, ohne um sich um die Konsequenzen zu kümmern. Der Teufel ist eine Figur, die zum religiösen Kontext gehört. Er spricht mit gespaltener Zunge. Er versucht sein Gegenüber zu verführen und stiftet es an, sich den verschiedenen Lastern hinzugeben.


Ehrlich gesagt habe ich eigentlich kein Verhältnis zum Teufel. Mir ist die „Teufel-Figur“ sogar fremd. Sie hat nichts mit meinem tatsächlichen Leben zu tun. Aber, genau deswegen reizt mich dieses „Gegenteil“ zu meinem wirklichen Leben. Heute Abend möchte ich diese besondere Rolle verkörpern, ausfüllen. Mit ihr möchte ich unbedingt überzeugen.


Mein persönliches Bild von einem modernen Teufel realisiere ich so: Knallrote Lippen. Übermäßig lange, schwarz lackierte Fingernägel. Ein gefährliches Kennzeichen. Meine langen Haare sind pechschwarz gefärbt. Meine tiefblauen Augen strahlen und funkeln. Gekonntes Gesichts Make-up. Unterstreicht meine Wirkung krass.


Mein knallroter Hosenanzug verdeckt meine schwarzen High Heels. (Für heute habe ich recht bequeme Heels mit einem 7 cm hohen Absatz gewählt.) Diese bringen meine femininen Schritte besonders gut zum Ausdruck. Meine normale Körpergröße von genau 1,70 m erkennt man nicht auf den ersten Blick.


Mit diesem Outfit verkörpere ich das Böse. Äußerlich. Alles passt. Eindrucksvoll! Finde ich jedenfalls. Eine optisch perfektes Rollenbild. Das Feedback durch die vielen bewundernden Blicke der anderen Gäste ist eindeutig. Ich genieße diese Blicke. Sie sind ausgesprochen wohltuend.


Monika, meine Begleitung, hat sich als eine besonders rachsüchtige Geister-Prinzessin auf der Erbse verkleidet.


Der Gastgeber, Thomas Kille, begrüßt alle Gäste mit einem herzlichen Willkommen und einem Glas Champagner. Allerdings sind es ungewöhnlich große Gläser. Steckt dahinter die Idee: Je mehr Alkohol, desto besser, desto gelöster die Stimmung?


***Was zeichnet eigentlich Champagner aus? Der Unterschied zwischen Sekt und Champagner liegt zunächst in ihrem Gärungsverfahren. Bei beiden Erzeugnissen stammt die Kohlensäure aus der zweiten Gärung des Grundweins. Beim Champagner muss die zweite Gärung jedoch in der Flasche erfolgen und danach darin mindestens 15 Monate reifen. Der Champagner ist ein Assemblagewein. Bei der Assemblage, handelt es sich um das Zusammenfügen mehrerer Rebsorten. Das Ziel ist dabei, einen Wein zu erzeugen, der die besten Eigenschaften der verschiedenen Sorten vereint. So entsteht im Weingut eine Cuvée aus mehreren Sorten, Jahrgängen oder Fässern. Der Assemblagewein kann also aus mehreren Rebsorten bestehen, von denen jede ihren eigenen Charakterzug, ihre eigene Note mitbringt. Die drei am häufigsten verwendeten Rebsorten sind Chardonnay, Pinot Noir und Meunier. Der Champagner wird ausschließlich in Frankreich in der Champange produziert. Und hier die wichtige Besonderheit: Man darf nur einen Schaumwein ‚Champagner’ nennen, der in dem begrenzten Anbaugebiet ‚Champagne’ in Frankreich angebaut und gekeltert wird. Im Übrigen: Assemblage, oder der hierfür auch verwandte Begriff „Verschneiden“ besitzt allerdings im deutschsprachigen Raum einen unangenehmeren Klang. Jedenfalls, wenn es sich um Wein handelt. Das liegt möglicherweise daran, dass man früher vor allem einfachen Rum oder Whisky verschnitten hat.


Die Party ist stimmungsvoll. Es wird ausgiebig getanzt. Thomas will keine festen Sitzplätze, keine vorgegebene Sitzordnung. Eine gute Idee. So wird es einfacher, mit möglichst vielen Gästen ins Gespräch zukommen. Auf diesen Umstand hat Herr Kille in seiner witzigen Begrüßungsrede ausdrücklich hingewiesen.


Monika und ich halten uns an seine Vorgabe. Das fällt uns, quasi „von Haus aus“ schon leicht. Beide sind wir relativ extrovertiert. Grundsätzlich neugierig.


Mitten im Gespräch über die Rückhand beim Tennis vertieft, spricht mich ein als Vampir-Ritter verkleideter Mann an. Er bittet um einen Tanz.


Ich empfinde das als störend. Zunächst. Doch seine warme, tiefe Stimme, aber auch seine Körperhaltung, seine Ausstrahlung lassen eine Ablehnung nicht zu. Ich willige ein. Wie es eben so ist, es bleibt nicht bei diesem ersten Tanz. Tanzen macht Spaß. Wir tanzen und tanzen. So etwas hatte ich bisher nicht erlebt. Ob Wiener Walzer, Foxtrott oder Salsa: Bei jedem Tanz harmonieren wir. Es ist unglaublich, mit welcher Sicherheit er mich führt und welche Sicherheit er ausstrahlt. Man sagt: Ich tanze ziemlich gut. Heute Abend fühle ich mich in jedem Moment sicher. Irgendwie geborgen. Ein neues, ein gutes, ein starkes Gefühl von Wohlbefinden erfasst mich. Durchströmt mich.


Kurz denke ich an meine Kindheit. Dieses schöne Gefühl erinnere ich. So habe ich empfunden, wenn ich in meinem Zimmer allein war. Ein Buch nach dem anderen verschlang. Ich las sehr viel und sehr gerne. Eine echte Leseratte eben. Mein wirklich gemütliches Kinderzimmer war hierfür ein toller Ort. Mit mir allein, aber in keiner Weise einsam, gab dieser Raum mir eine besondere Sicherheit und Geborgenheit. Ich träumte viel und es ging mir super. Das war mein Zuhause! Die ‚böse‘ Welt da draußen war bedeutungslos.


Nachdem wir ohne Unterbrechung bestimmt zwölf, dreizehn Tänze absolviert hatten, bittet mein ‚Ritter‘ mich um eine kurze Pause. Er meint, seine Kondition sei nicht mehr so gut. Außerdem sei sein Flüssigkeitspegel stark gesunken. Hier gegen müsse etwas unternommen werden. Unbedingt. Jetzt müsse erst einmal ein kühles Getränk her. Und nach so viel gemeinsamer körperlicher Betätigung wäre es doch toll, sich nun auch ein wenig zu unterhalten. Denn eine Unterhaltung war bei der Musik nur sehr, sehr eingeschränkt möglich. Wenn ich mit seinem Vorschlag einverstanden sei, dann wäre jetzt der gute Zeitpunkt hierfür. Ich nicke zustimmend. Die Suche nach einem Sitzplatz startet. Wir finden einen gemütlichen Tisch. Wir ergattern einen Zweier-Tisch in einer Ecke.


Mit folgenden Worten stellt er sich vor: „By the way, ich bin Dr. Christoph Brose, Psychologe, nicht verheiratet oder verwitwet, habe keine Kinder, zumindest von denen ich weiß - wobei seine blauen Augen blitzen und strahlen - bin dreiunddreißig Jahre jung, fahre einen Sportwagen, arbeite viel für die Polizei, habe Schuhgröße vierundvierzig, bin morgens 1.86 Meter groß, lebe überwiegend in München, liebe Italien, spiele Tennis, laufe Ski, reite und wandere ausgiebig in den Bergen, bin Nichtraucher und trinke je nach Gelegenheit, ein -oder zwei- Gläschen Wein. Habe ich aber richtig Durst, so wie jetzt, dann kommt bei mir nur Bier zum Einsatz. Wirklich selten bin ich schlecht gelaunt. Esse eigentlich alles, was auf den Tisch kommt. Zum Tanzen bin ich…“


Stopp, Stopp melde ich mich lachend zu Wort. „Ich finde es wirklich ganz toll, wenn Sie mir so offenherzig Ihre ganze Lebensgeschichte erzählen, aber gerade dreht sich mein Kopf immer noch vom Tanzen. So viele geballte Informationen überfordern mich. Jedenfalls in diesem Moment. Sollten wir nicht lieber etwas trinken?“ Er nickt und will sich gleich darum kümmern.


Mir fällt auf, die übliche Smalltalk-Stufe hat er gleich übersprungen. Seine recht persönlichen Informationen haben sie überflüssig, obsolet gemacht. Also, ziehe ich nach. Mich interessiert besonders: „Warum wählt man einen Beruf aus, der häufig andere Menschen durchaus verunsichert? Welches Rüstzeug benötigt man eigentlich, um ein Psychologe zu werden?“ „Viele Menschen vermuten doch, dass ein Psychologe ihnen direkt in den Kopf schauen kann. Das sie wie ein aufgeschlagenes Buch von ihm zu lesen seien.“


Mit einem freundlichen, zugewandten Lächeln erwidert Christoph: „Nur ein wirklich schlechter Psychologe würde diese denkbare Verunsicherung zu seinem Vorteil ausnutzen. Den meisten Psychologen würde ich eher eine grundsätzlich vorhandene Hilfsbereitschaft bescheinigen. Das gilt selbstverständlich auch für mich. Dabei sieht er mich sehr intensiv an. Aber es gibt natürlich auch diejenigen, denen das ‚Gefühl des Gebrauchtwerdens’ eine besondere Stärke vermittelt. Wahrscheinlich wollen sie durch ihr Verhalten ihr schwaches Selbstwertgefühl stärken. Eigene psychische oder soziale Probleme zu larvieren -hinter einer Maske verstecken-. Doch letztendlich sind Psychologen auch nur Menschen. Glauben Sie es mir bitte: Sie handeln im normalen Leben auch meistens so, wie Menschen eben handeln.


Wer sich für diesen Beruf entscheidet, der sollte grundsätzlich ein ausgeprägtes Interesse für die menschliche Psyche mitbringen. Ich bezeichne die Psychologie als die Lehre von den Gesetzmäßigkeiten, von der Logik der Seele. Sie will im Großen und Ganzen menschliches Fühlen, Denken und Verhalten erklären. Dies gelingt heute aber immer noch nicht so leicht, wie man es sich vor vielen Jahrzehnten vorstellte. Jeder Mensch ist letztlich einmalig. Genauso, wie sein Fingerabdruck einmalig ist.


Man muss auch bereit sein, sich mit diversen, vielen sehr unterschiedlichen Statistiken auseinanderzusetzen. Dafür benötigst Du ein logisch-abstraktes Denkvermögen. Gute Grundkenntnisse in den Naturwissenschaften und auch Sprachkenntnisse gehören dazu. Nicht bedeutungslos ist die Fähigkeit zur Selbstmotivation.


Wenn Du, ich darf doch Du sagen, dann noch über Ausdauer und ein gutes Organisationstalent verfügst, dann sollte Deiner Ausbildung zum Psychologen nichts im Wege stehen.“


Schnell sage ich: „Ich bin mit dem DU einverstanden“. Spontan gebe ich ihm daraufhin einen gehauchten, freundschaftlichen Kuss. Christoph wirkt etwas überrascht. Er will etwas sagen. Genau in diesem Moment klingelt sein Telefon. Bitte entschuldige. Kurz lauscht er dem Anrufer. Sein Gesichtsausdruck wirkt plötzlich angespannt. Sein Körper versteift sich. Deutlich. Er steht bereits auf, als ich folgende Worte höre: „Entschuldige mich bitte, ich muss dringend weg. Leider. Ich hoffe, wir sehen uns bald einmal wieder.“ Entfernt sich eiligen Schrittes. Schon ist er weg.


Die Sicherheit und die Geborgenheit, die ich heute Abend empfand, verschwindet schneller, als sie sich vorhin einstellt hat.


Kurze Zeit später verlasse ich die Party. Auf dem Weg zu meiner Wohnung denke ich an den irgendwie ‚gebrauchten‘ Abend. Ich war, nachdem ‚mein‘ Ritter entschwunden war, schnell und ohne Monika aufgebrochen. Lust auf irgendwelche Gespräche hatte ich für heute nicht mehr. Meine gegensätzlichen Gefühle, vielleicht machte sich da auch eine aufkommende Emotion bemerkbar, führten zu einer leichten Verunsicherung. Mein ambivalenter Zustand bestärke meine Entscheidung, jetzt lieber allein sein zu wollen…


***


Soweit die Handy-Aufzeichnung. Wir führen unser Gespräch ab hier ohne Aufnahme fort. Nach meiner Erinnerung geht es dann so weiter…


Katharina bezahlt ihren doppelten Espresso und die später bestellte große Flasche Wasser. Sie verlässt das Lokal. Sie schlendert, immer noch in Gedanken versunken, zu ihrem alten Fiat. Diese plötzliche und unverhoffte Begegnung mit Christoph, die ja eigentlich überhaupt keine Begegnung war, hatten unterschiedliche Gefühle ausgelöst. Heute, aber keine ambivalenten.


***Vor vielen Jahren hat ihr Papa den Unterschied zwischen Gefühl und Emotion ihr so erklärt: „Alles das, was wir durch sinnliche Eindrücke wahrnehmen, können wir auch als Gefühl bezeichnen. Zum Beispiel: Die Außentemperatur, kalt oder warm, die Form und die Beschaffenheit einer Gestalt, unsere Geschmacksempfindungen usw.. Gefühle stören unser inneres Gleichgewicht nicht. Gefühle lassen keinen Konflikt entstehen, sie müssen sich nicht zwingend entladen! Fühlen wir einen realistischen Wunsch, können wir ihn uns erfüllen. Bei Kälte ziehen wir einen Mantel an, bei Wärme die Jacke aus. Das gilt genauso für Gefühle, die aus unserem Inneren rühren: Wie Zärtlichkeit, Zuneigung, Wohlbehagen. Unsere persönliche Beziehung nehmen wir dadurch als harmonisch wahr. Emotionen hingegen führen meistens zum Bruch des Gleichgewichts und unserer inneren Balance. Wenn wir unsere Wünsche nicht erfüllen, unsere Gefühle nicht befriedigen, können sich aus den Gefühlen recht schnell Emotionen entwickeln! Dies ist jedoch nicht immer negativ. Denken wir an den Anblick einer sehr schönen Landschaft. Denken wir an die Erwartung eines bevorstehenden herrlichen Abends. Sehr viel häufiger jedoch empfinden wir Emotionen leider als negativ! Eine liebevolle Zuwendung wird nicht erwidert. Wir haben Verlustängste bezüglich einer Person oder auch einer Sache. Eine Enttäuschung, aber auch Unsicherheit und Angst bringen uns aus unserem inneren Gleichgewicht. Die Emotion wirkt auf unseren ganzen Körper ein. Solange dessen Balance gestört ist, teilt er das uns und anderen mit. Eine Emotion lässt sich kaum oder nur mit großer Mühe unterdrücken. Prinzipiell erzeugt jede Verdrängung Druck. Druck will sich nach außen hin entladen. Lassen wir das nicht zu, blockieren wir also die Entladung, so kann dieser Druck sogar unsere inneren Organe belasten. Dies kann dann auch zu psychosomatischen Störungen führen: Unser Körper reagiert mit Krankheit und mit seelischem Überdruck. In diesem Zusammenhang solltest Du auch über eine wichtige Sache etwas wissen: Sinn!




***Gefühle kommen und gehen. Sinn ist stabil. Was meine ich damit? Mit dem Sinn verhält es sich im Prinzip wie mit der Gesundheit. Wenn er da ist, bemerkst Du ihn nicht. Dass wir etwas Sinnvolles tun, spüren wir am ehesten daran, dass wir es gern tun, dass unser Leben einen gewissen Flow bekommt. Ich weiß, wo ich hin will. Entscheidungen fallen mir leicht. Wer nach dem Sinn fragt, will nicht einfach so vor sich hinleben. Der erwartet mehr als das, was einfach nur da ist. Ein sinnvolles Leben ist größer als der jeweilige Moment. Es geht im Prinzip darum eine Richtung einzuschlagen! Oft brauchen wir das, was man einen Weckruf nennen kann. Krisen, die den Alltag unterbrechen. Wie zum Beispiel eine Diagnose, eine Trennung, eine Kündigung der Tod des Partners, eine Naturkatastrophe. Dann bleibt das Hamsterrad stehen. Man stellt sich plötzlich Fragen. Die „Bedeutsamkeit“ kommt auf die Tagesordnung. Es ist wichtig, zu merken, zu begreifen, dass unser Dasein zählt. Wir können uns entscheiden, wie wir leben wollen. Ob allein oder mit Partner oder vielleicht mit mehreren gleichgeschlechtlich oder andersgeschlechtlich. Was wir glauben, wie wir konsumieren, welche politischen Haltungen wir vertreten. Passt es nicht zusammen, verstricken wir uns in Widersprüche, leidet darunter unsere Sinn-Erfahrung. Wer etwa für Klimaschutz eintritt und trotzdem ständig das Flugzeug nimmt anstatt des Zuges oder der Bahn.


Wenn ich nicht weiß, was mir wichtig ist, fehlt mir der Antrieb, überhaupt zu starten.


Um zu starten, greifen wir auf sogenannten Sinn-Quellen zurück. Diese lassen sich differenzieren (fünf Dimensionen).


Da ist zum einen die höhere Macht. Dazu gehören die Sinn-Quellen Religion und Spiritualität. Dann das größere Ganze. Dazu zählen etwa soziales Engagement und Naturverbundenheit. Auch Ordnung halten. Weiter sind Sinn-Quellen wie Tradition, Vernunft und Moral zu nennen. Außerdem auch unser Wohlgefühl. Das ergibt sich unter anderem aus der Gemeinschaft.


Spaß, Fürsorge und die Selbstverwirklichung beinhalten ebenfalls Sinn-Quellen. Kreativität und Leistung können als Sinn-Quellen gut funktionieren. Je mehr Sinn-Quellen wir uns erschließen, desto besser ist es. Aber noch wichtiger ist es, dass sie ausbalanciert sind und es uns gelingt, zumindest drei der fünf Dimensionen in unserem Leben zu verankern.





Denn, da ist sie wieder. Die kristallklare Erinnerung: Sie denkt an die Tage und Wochen nach der Halloween-Party. Vergeblich hatte sie über Monika versucht, die Telefonnummer von Christoph zu erfahren. Angeblich konnte Monika die Nummer nicht auftreiben. Später hatte sie sich jedoch verplappert. Ganz typisch für diese irgendwie eigenartige junge Frau.


Denn ihre damalige gute Bekannte, Freundin wäre zu viel gesagt, benahm sich im realen Leben tatsächlich auch so, wie sie auf der Party erschienen war: Als eine gespenstische ‚Prinzessin auf der Erbse‘.


***Als Prinzessin auf der Erbse werden Personen bezeichnet, die sehr empfindlich sind. Schlecht, weil zu hart, schlafen, wenn unter zwanzig Matratzen und zwanzig Daunendecken eine Erbse liegt. Ihr Verhalten hatte aber überhaupt nichts mit der Moral, die man aus dem Märchen von Hans Christian Anders ableiten kann, zu tun. Sein Märchen liefert eine hochaktuelle gesellschaftspolitische Moral: Der Leser sollte darüber nachdenken, was seine Erbsen sind und ob er nicht überschüssige „Matratzen“ besitzt, die er mit anderen teilen kann.


Monika war seinerzeit nicht nur sauer darüber, dass Katharina sie allein zurückgelassen hatte, nein, sie war auch ernsthaft neidisch darüber, dass die beiden beim Tanzen so viel Spaß hatten. Spaß, den sie selbst so noch nie erlebt hatte. So jedenfalls empfand sie es. Ein so harmonisches und ausdrucksstarkes Tanzpaar fiel natürlich auf. Doch auch sie wollte so gerne auffallen. Deswegen war sie in ihrem Inneren, im Geheimen der festen Überzeugung, dass so ein ‚Ritter’ ihr besser zu Gesicht stünde. Sie hätte einen Ritter unbedingt verdient.


Ein kleiner Ersatz für Monika war es dann jedoch, dass Katharina unbedingt etwas von ihr wollte. Sie genoss dies in vollen Zügen. Diese besondere Aufmerksamkeit war so wohltuend. Auch deswegen ließ sie Katharina gnadenlos weiter zappeln. Thomas Kille zu erreichen sei ziemlich kompliziert; und ob er überhaupt die Nummer habe, wüsste sie selbstverständlich auch nicht. Dabei war ihr Kontakt zu Thomas recht gut. Also, ein schneller kurzer Anruf bei ihm hätte das Geheimnis der Telefonnummer von Christoph sofort geklärt.


Monika genoss ihre Egomanie, ihre krankhafte Selbstbezogenheit. Diese Zwangsstörung konnte sie nicht akzeptieren. Sie verdrängte sie. Ihr extremes Bedürfnis, selbst mit ihren persönlichen Lebensumständen im Mittelpunkt stehen zu müssen, war mit einem Planeten, der sich ausschließlich um sich selbst dreht, vergleichbar. Ihre eigene Rotationsgeschwindigkeit nahm mit ihrem Alter permanent zu. Entwickelte sich zum Zwang.


Diesen Umstand kaschierte sie jedoch unter anderem mit ihrer verbindlichen, schmeichelnden Stimmlage. Ihre freundliche, zugewandte Körperhaltung verstärkte diesen positiven Eindruck noch.


(Zwischenzeitlich hatte Monika von Thomas über eine kleine, konstruierte Geschichte die Handynummer von Christoph erhalten.


Sie rief Christoph daraufhin unverzüglich an. „Brose“, klang es klar und deutlich in ihrer Hörmuschel. Nach einem kurzen, freundlichen Gespräch, in dem sie Christoph mitteilte, dass sie bei der Party mit der Teufelin erschienen war, sagte dieser: „Ja, ich erinnere mich gut. Du warst doch als die gespenstische Prinzessin auf der Erbse dabei.“


Monika erregte diese Aussage von Christoph erheblich. Er konnte sich an sie erinnern, super! Doch, bevor sie etwas sagen konnte, fuhr er mit der abschließenden Aussage: „Ich bin bereits in festen Händen und habe daher an einem weiteren Kontakt kein Interesse“, fort. Uiii, das war voll schiefgegangen.)


Natürlich hat sie von dieser, für sie, schmerzhaften Erfahrung Katharina niemals etwas erzählt. Auch die Handynummer gab sie ganz selbstverständlich nicht weiter. Eisernes Schweigen war angesagt. Dieser arrogante Brose war für sie zum Schnee von gestern geworden.


Über drei Wochen waren seit der Party vergangen. Christoph hatte nichts von sich hören lassen. Keinen Kontaktversuch unternommen. Sie selbst wollte keinen Kontaktversuch unternehmen. Daher entschied sie: Da der Ritter erkennbar kein wie auch immer geartetes Interesse an ihr zeigte, wollte sie dies akzeptieren. Ihn vergessen. Einfach war dies nicht. Irgendwie zweifelte sie. Sie war unsicher. Denn seine Worte: „Dr. Christoph Brose, Psychologe, nicht verheiratet oder verwitwet, habe keine Kinder, von denen ich weiß - wobei seine blauen Augen strahlen und blitzen- bin dreiunddreißig Jahre jung, fahre einen Sportwagen, arbeite viel für die Polizei, habe Schuhgröße vierundvierzig , bin morgens 1,86 Meter groß, lebe in München, liebe Italien, spiele Tennis, laufe Ski, reite und wandere sehr gern in den Bergen, bin Nichtraucher und trinke gern ein -oder zwei- Gläschen Wein. Darüber hinaus bin ich selten schlecht gelaunt und esse eigentlich alles, was auf den Tisch kommt. Zum Tanzen bin ich…“, hatten sich in ihrem Kopf festgesetzt.


Diese Worte überlebten die Zeit. Sie prägten ihre Erinnerung an Christoph. Und nun, völlig überraschend, ist diese Person, hier im wunderschönen Italien aufgetaucht. Plötzlich, doch real. Wie aus dem Nichts. Ihre damalige Entscheidung, selbst keinen Kontaktversuch zu unternehmen, war, das wusste sie jetzt ganz genau, nicht ohne einen ernsthaften Zweifel erfolgt. Zweifel haben es an sich, dass sie sich gern wieder in den Fokus rücken, wenn sich eine passende, oder unpassende Gelegenheit, bietet. Ein Bild sagt mehr als tausend Worte, so haben es die alten Chinesen gesagt. Stimmte das auch für sie? Denn in ihrer Erinnerung waren die Worte stärker als das Bild von dem gut tanzenden Ritter. Diese Überlegungen gingen Katharina durch den Kopf. Mit diesen Gedanken beendete sie ihre kurze Fahrt vom Café zur Wohnung. Sie stieg aus. Langsam ging sie die Treppe zu ihrer kleinen, sehr schönen Wohnung hinauf.


Notiz:


Ich stelle eine gewisse Unsicherheit bzgl. Brose fest! Wahrscheinlich ehrliche Angaben! Keine Verdachtsmomente! Tatsächliche Beziehung zum Opfer noch nicht endgültig geklärt. Als Erbin befindet sie sich im Kreis der Verdächtigen -zumindest theoretisch-.









Der Sonnenschein!


Trüffel-Suche


Ende Juli 2024, 29.7., fliege ich nach München. Hier treffe ich Dr. Brose im Biergarten am „Chinesischen Turm“. Bei diesem handelt es sich um einen circa 25 Meter hohen Holzbau im Stile einer Pagode. Er wurde bereits 1789 / 1790 erbaut und steht im südlichen Teil des Englischen Gartens.


Mich interessiert besonders die Art und Weise, wie er sich selbst beschreibt. Wird er als bekannter Psychologe sich kontrolliert und sympathisch darstellen? Oder eher spontan und pragmatisch. Also gewissenhaft oder bereits perfektionistisch? Ich frage ihn: „Ist es nicht so, dass einige Fachbegriffe der Psychologie die Alltagssprache erobert hat. Ich denke da zum Beispiel an ‚traumatisiert‘, an ‚toxische‘ Beziehungen und auch an ‚getriggert‘.


Hierzu meinte er: „Es ist richtig, dass die Alltagsverwendung des Begriffs ‚toxisch‘ komplexe Probleme der Interaktion zwischen zwei Menschen auf ein Täter-Opfer-Schema reduziert. So etwas verhindert natürlich wichtige Erkenntnisse. Stellen Sie sich doch einmal vor, dass ein Restaurantkritiker nur zwischen den beiden Kategorien genießbar oder giftig unterscheidet. Generell wird die Psychologie heute oft benutzt, um Ausreden für eigene Versäumnisse zu produzieren. Ein intellektuelles Ablenkungsmanöver.


Es ist ein absolutes Missverständnis der Psychoanalyse, dass sie die Verdrängung bekämpft. Es geht in der Psychoanalyse besonders darum, das Scheitern der Verdrängung zu bekämpfen, den Druck zu beseitigen. Das Ziel ist es, sich wieder entspannt dem Leben zuwenden zu können. Wer sich als Erwachsener verstehen will, sollte sich mit seiner Kindheit auseinandersetzen. Das ist schon wichtig. Aber je plakativer das geschieht, desto problematischer ist es auch. Wer sein inneres Kind ins Feld führt, kann Kind bleiben und spricht sich selbst als Opfer frei. Wer eindeutige Teufel bekämpft, steht fleckenlos da. Die Idee der Psychoanalyse ist es aber in Wirklichkeit, frühere Einschränkungen zu erkennen. Dadurch kann man als Erwachsener verantwortlicher handeln.“


Dann sprechen wir bei einem kalten Bier über den Mord an Wöllwer. Ich informiere ihn noch einmal darüber, dass ich mit der Aufklärung des Mordes von Claudia Noack beauftragt bin. Ich berichte über mein Gespräch mit Katharina. Das interessiert ihn sehr. Er ist sofort hellwach. „Soweit es mich betrifft, hat sie es korrekt beschrieben“, meint er. „Würden Sie mir freundlicherweise auch etwas darüber aus Ihrer Sicht erzählen?“, frage ich ihn nun.


„Sehr gern. Einen Mord aufzuklären finde ich äußerst spannend. Ich habe mir den ganzen Nachmittag freigenommen.“ „Das ist ganz prima“, sage ich. „Dann bitte frei weg von der Leber“, nicke ich ihm freundlich zu. Ich schalte mein Handy ein. Er bestellt uns Bier und beginnt mit seiner Erzählung…


…1987 erblicke ich das Licht der Welt.


***Es ist das Jahr, das von einem der größten Politskandale der deutschen Nachkriegsgeschichte dominiert wird. Die Affäre um den CDU-Politiker Uwe Barschel und seinen ungeklärten Tod erschüttert die Bundesrepublik. Der Dialog der Supermächte kann endlich mit Ergebnissen aufwarten. Diese Zeit war von einem Nebeneinander von teurem Protz und bröckelndem Putz, von Maßlosigkeit und Mangelwirtschaft, von Verheißung und Verfall geprägt. Erich Honecker wird erstmals in Bonn empfangen. Die Stadt Berlin zelebriert pompös ihr 750. Jubiläum.


Ich bin das vierte Kind einer recht wohlhabenden Arztfamilie aus Hamburg-Harburg.


***Durch das Groß-Hamburg-Gesetz aus dem Jahre 1937 wurde die Stadt Harburg aus dem Kreis Harburg herausgelöst und an Hamburg angeschlossen. Darunter waren auch die zur Stadt Harburg gehörigen Ortsteile Heimfeld, Wilstorf und Eißendorf.


Meine drei Schwestern sind happy, genauso wie meine Eltern. Nun ist doch noch ein Bruder und der ersehnte Stammhalter aus Wolke sieben eingetroffen. Der wichtigste Wunsch ihrer Wunschliste wurde erfüllt.


Bei den meisten Menschen steht der Wunsch nach Gesundheit und Frieden ganz oben. Danach kommen die Wünsche nach Geborgenheit, Vertrauen, Respekt und Akzeptanz. Aber auch Erholung, Kraft, Partnerschaft, Leichtigkeit, Freiheit und Sexualität stehen häufig auf der persönlichen Wunschliste.


Man erzählte mir: Ich soll viel gelächelt oder sogar gestrahlt haben; ich soll ein wirklicher Sonnenschein gewesen sein; ich soll voller Interesse die Umwelt mit meinen großen hellblauen, wachen Augen beäugt haben; ich soll ganz überwiegend gut gelaunt gewesen sein. Alles, was für ein kleines Kind spannend war, interessierte mich. Mein freundlicher, offener Gesichtsausdruck hatte eine ganz besondere Wirkung auf meine gesamte Umwelt. Durch diese Ausstrahlung entwickelte sich auch zunehmend mein ganz persönliches Charisma.




***Menschen mit Charisma, also mit Selbstbewusstsein, das sie ausstrahlen, ohne es jedoch dabei zur Schau zu stellen, wirken auf andere Menschen recht sympathisch.


Selbstvertrauen ist das Grundgerüst, auf dem Charisma aufbaut. Obwohl die Persönlichkeit die Individualität jedes einzelnen Menschen zum Gegenstand hat, konnte man bereits in diesem Alter diesen Begriff auf Christoph anwenden. Im Normalfall bezeichnet Persönlichkeit meist einen lebenserfahrenen, reifen Menschen mit ausgeprägten Charaktereigenschaften.





Wahrscheinlich auch aufgrund meiner Eigenschaften, meiner Persönlichkeit, wurden meine Eltern und meine Schwestern zu überzeugten Anhängern. Treue Fans. Es entwickelte sich im Kindergarten und in der Schule so weiter. Lückenlos. Im späteren Leben bekam ich eine beachtliche Anzahl an überzeugten Anhängern dazu.


Für einen dreijährigen Bub sprach ich schon recht gut. Kam ich so richtig auf Touren, dann wurde ich immer wieder zum unterhaltsamen Mittelpunkt der gesamten Familie.


Mein Interesse galt allem. Besonders stark aber mit allem, was irgendwie mit Bewegung zu tun hatte. Ob nun Roller oder Fahrrad oder der Sportwagen meines Vaters, alles war für mich interessant, musste geprüft und bestaunt werden.


Zu meinem fünften Geburtstag bekam ich ein wunderschönes blaues Fahrrad geschenkt. Die blaue Farbe meines Rades passte wunderbar zu meinen blauen Augen. Dies galt auch genauso für meinen blauen „Arbeitsanzug“, für meine Arbeitslatzhose. Hierin fühlte ich mich ganz besonders wohl. Was war der Grund dafür, dass ich sie so gerne anzog? Wahrscheinlich wollte ich meinem Vater möglichst ähnlich sein. In erster Linie. Das ganz normale Lernen der Kinder, indem sie vorrangig ihre Eltern spiegeln, kam auch bei mir zweifellos zum Einsatz. Es ist ganz natürlich!


Mein Vater war ein guter Chirurg. Er arbeitete in der Universitätsklinik Hamburg-Eppendorf. Aber nicht nur das, er war auch ein begabter „Schrauber“. Sein echtes „Ausgleichs-Hobby“. So nannte er es jedenfalls. Vier Fahrzeuge bildeten den Fuhrpark unserer Familie. Neben einem Sportwagen gab es den sogenannten Familienwagen, einen Bulli, und auch zwei Oldtimer gehörten noch dazu.


Ganz besonders galt die Aufmerksamkeit den beiden Oldtimer. Sie wurden von meinem Vater schon fast liebevoll gewartet und gepflegt. Mich begeisterten sie ebenso.


Vater und Sohn gingen diesem Hobby mit großer Lust und Freude regelmäßig nach. Die Oldtimer wurden am Sonntag „spazieren“ gefahren. Ich fand diese Ausfahrten einfach nur großartig, toll. Aber die alten Fahrzeuge benötigten auch viel Pflege und die entsprechende Wartung. Meistens wurde samstags in der großen Garage, die gleichzeitig auch als Werkstatt genutzt wurde, tüchtig geschraubt.


War mein Vater in der Garagen-Werkstatt, dann war auch ich immer mit meiner ausgeprägten Neugierde dabei. Da mein Vater bei dieser Arbeit seinen blauen, manchmal auch grünen OP-Dress in einen Arbeitsanzug, einen sogenannten Blaumann, tauschte, trug ich ebenfalls einen Blaumann. Ich hatte mir diesen unbedingt gewünscht. Ganz selbstverständlich habe ich ihn auch bekommen. Wenn ich mich richtig erinnere, wurden mindestens 90 % meiner Wünsche umgehend erfüllt. Ob diese Einstellung auch sinnvoll und richtig für eine gesunde Entwicklung eines jungen Menschen ist, könnte man durchaus kritisch hinterfragen.


Aber, zurück zur samstäglichen Arbeit.


Der Arbeits-Ablauf gestaltete sich in etwa so: Mein Vater beschäftige sich mit der Einstellung der Motoren, der Wartung, dem Ölwechsel, dem Aufladen der Batterie und Ähnlichem. So manches Mal war er aber auch unter dem Fahrzeug aktiv. Ich schaute ihm dabei nicht nur auf die Finger, ich durfte ihm auch einzelne Werkzeuge anreichen. Während unserer gemeinsamen Arbeit unterhielten wir uns ständig. Wir mussten laut sprechen, damit wir uns verstanden. Denn die laute Musik zwang uns dazu.


„Schrauben“, also Arbeiten an Fahrzeugen ohne Musik-Begleitung war für uns ein absolutes No Go!


An einem Samstag erzählte mein Vater mir eine Geschichte über die blaue Farbe von Kleidungsstücken. Er meinte, dass dies auf die sehr strenge Kleiderordnung aus dem Mittelalter zurückzuführen sei. In diesem Zeitalter waren die teureren Mischfarben wie goldgelb oder grün ausschließlich für den reichen Adel erschwinglich. Schwarz war die Farbe der Priester. Blau dagegen war die Farbe für den normalen Alltag der Bürger, der Bauern und der Arbeiter.
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